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Lesepredigt
16. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr A (20.Juli 2014)
L1: Weish 12,13.16-19                     L2: Röm 8,26-27


 Ev: Mt 13,24-43
Liebe Mitchristen!
„Der hört aber gut!“ - sagen wir manchmal zu Menschen, die einen Hund haben, der einfach gut hört und aufs Wort folgt. Das geht nicht automatisch. Wenn ein Hund auf sein Herrchen (oder Frauchen) hört, dann ist das eingeübt worden; dann steckt dahinter viel Zeit, Energie, Geduld und ein immer wieder Einüben, gerade auch trotz mancher Rückschläge.

„Wer Ohren hat, der höre!“ waren heute die letzten Worte von Jesus. Natürlich sind wir Jesus gegenüber keine Hunde, die auf seinen Pfiff zu folgen haben. Selbstverständlich kann man das Hören auf Jesus nicht mit dem Hören eines Hundes auf seinen Herrn vergleichen. Aber eines ist ähnlich: Auch das Hören auf Jesus braucht Übung. Und auch Jesus versucht uns mit viel Geduld das Hören beizubringen.
Wir gehen sozusagen bei Jesus in die Schule, ein Leben lang. Wenn sich viele seiner Worte und Erzählungen wiederholen, dann deshalb, weil seine Lehre bei uns noch nicht ganz angekommen ist und immer wieder neu eingeübt werden soll und muss.

Was will Jesus uns heute sagen, beibringen, lehren?

Jesus greift in Bildern das Säen auf, wie wir es in unseren Gärten tun oder wie es auf den Feldern Jahr für Jahr geschieht.

Der gute Samen, den Gott aussäen will, steht für das Reich Gottes, das mitten in unserer Welt wachsen soll. Gottes Reich, der Himmel ist da, wo es gerecht zugeht, wo Frieden ist, wo Menschen miteinander gut auskommen, wo Menschen füreinander da sind, sich verstehen, sich achten, sich lieben. Und dieser Samen Gottes geht – Gott sei Dank- immer wieder auf,  wächst und reift.

Aber dazwischen wächst auch viel Unkraut. Der „Teufel“ sät ebenfalls seinen Samen aus – und der geht auch auf. Das Böse wirkt in unserer Welt – manchmal auch durch mich. Mal ehrlich: Bin ich immer gerecht? Sorge ich immer für Frieden? Wie rede ich über andere? Wie bin ich zu Menschen? Bin ich immer hilfsbereit, verständnisvoll, bereit zum Vergeben, nicht nachtragend?

„Lasst beides wachsen bis zur Ernte!“ Das ist das Lernziel des heutigen Evangeliums, der frohen Botschaft dieses Sonntags.

Gott ist es nicht egal, dass es Böses gibt in der Welt, dass Menschen unter anderen Menschen leiden, dass Menschen unrecht getan wird, wehgetan wird, dass Gewalt angetan wird. Ganz im Gegenteil: Gott will, dass sein guter Same aufgeht, dass sein Reich wächst. Gott liegt das Heil eines jeden Menschen am Herzen.

„Sonst reißt ihr zusammen mit dem Unkraut auch den Weizen aus!“

Gott sieht nicht schwarz – weiß. Es gibt nicht nur gute oder nur böse Menschen. Manche sind schon mehr gut, manche leider mehr böse, aber in jedem von uns steckt beides: Gottes guter Geist und böse Geister.

Gott hat große Geduld – er mag es nicht, wenn vorschnell geurteilt, oder sogar verurteilt wird.

Die erste Lesung aus dem Buch der Weisheit beschreibt den großen und allmächtigen Gott, der gerecht urteilt, der nachsichtig ist, der in Milde richtet, der die Hoffnung nicht aufgibt und Sündern Umkehr gewährt.

Deswegen: „Lasst beides wachsen bis zur Ernte!“ Sorgt aber auch dafür, dass ihr zu den Gerechten gehört, dass durch euch der gute Samen wächst.

Denn es kommt der Tag der Ernte: „Dann werden die Gerechten im Reich ihres Vaters wie die Sonne leuchten!“ Aber Gott bestimmt die Erntezeit.

Im Bild vom „Brotteig-machen“ will Jesus uns sagen: Wie ein Sauerteig in Mehl hineingemischt den ganzen Teig durchwirkt und aufgehen lässt, sollen wir Gottes Liebe in uns wirken lassen und Gottes guter Geist immer mehr in und durch uns wirken.

Und da haben wir einen guten Rat in der zweiten Lesung bekommen: „Der Geist nimmt sich unserer Schwachheit an!“

Pfingsten ist nun schon eine Weile her: Da durften wir wieder feiern, dass wir mit Gottes Geist beschenkt sind. Ihn in uns wirken lassen, darum geht es im Alltag.

Unsere Aufgabe ist es, zum Heiligen Geist zu beten. Bevor ich etwas sage, Ihn bitten, die richtigen Worte zu finden und den passenden Ton. Bevor ich eine Entscheidung treffe, mich von Gottes Geist beraten zu lassen. Bevor ich vorschnell urteile, mit Gottes Geist darüber nachzudenken.  Gottes Geist zu bitten, mich zu ändern zu verwandeln, damit durch mich Gottes Reich anbrechen kann.

Wie es in einem Heilig-Geist-Lied heißt: „Komm, heil'ger Geist, mit deiner Kraft, die uns verbindet und Leben schafft!“

In der Schule gibt es Hausaufgabenhefte, die mich erinnern wollen, was ich lernen und tun soll. Vielleicht kann ich mir zuhause auch einen Vermerk machen: „Zum Heiligen Geist beten!“ Aber besser ist noch: Ich tu es einfach! 

Gerd Greier, Pfarrer
Liturgiereferat


Postfach 11 44 05, 97031 Würzburg


Tel: 0931/386 64700  Fax: 0931 / 386 64 777


E-Mail: liturgie@bistum-wuerzburg.de











